Predigt über Lukas 9,57-62

Am 15. März 2009 in der Peterskirche, Heidelberg

Predigerin: Frau Dr. Hannelis Schulte mit Frau Dr. Dagmar Börsig 
D:
Das ist ein harter Text.

H:
So war auch mein Eindruck, als ich mir ihn anschaute.

D:
Er ist hart, weil er uns fremd ist, .. eine fremde Situation 

voraussetzt.

H: 
Ich fragte mich, wo da überhaupt eine Tür sei könnte, die man öffnen kann, um einen Zugang zu finden.

D:
Was mich besonders befremdet, ist die unglaubliche Härte Jesu:

· Da will einer mit Jesus mitgehen, … ihm nachfolgen, … und er weist ihn quasi zurück, indem er ihm die Schwierigkeiten vorhält.

· Oder auch das: „Lasst die Toten ihre Toten begraben“

H: 
Und die Anweisung, statt eines kleinen Abschiedsfestes sich aus dem Familienkreis davonzuschleichen wie ein Dieb in der Nacht.

         … Ja, ein schwieriger Text. Ich habe deshalb einmal den Zusammenhang der Kapitel 9 und 10 bei Lukas angeschaut.


Das Ergebnis war:


Lukas 9 und 10 sind eine bewusste Komposition des Lukas, in der er Stücke der urchristlichen Traditionsbildung verwendet hat.

D:
Kannst Du das noch etwas näher erklären?
H:
Lukas beginnt mit der Aussendung der zwölf Jünger und schließt mit der Aussendung der siebzig und berichtet als Sondergut über deren begeisterte Rückkehr. Es schließt sich der Jubelruf Jesu an. 


In diesem Rahmen begegnen uns immer wieder die beiden Begriffe: „Nachfolge“ und „Reich Gottes“.

D:
Die stehen beide auch in unserem Abschnitt.

H:     Nachfolge … Das ist doch, was uns den Text so fremd macht. 


Gert Theißen vertritt die Ansicht, dass es damals diesen Typ des Wanderpredigers gar nicht so selten gab, der mit seinen Gefolgsleuten durch die Gegend zog und sich von Anhängern oder einfach von mildtätigen Menschen verpflegen ließ, der immer wieder Unterschlupf suchen musste … und nicht immer einen solchen fand. Wenn er Recht hat, dann stellt Lukas in Kapitel 9 und 10 Probleme zusammen, die bei solcher Wanderschaft auftreten.


z.B. wenn die ausgeschickten Jünger um Quartier bitten und auf ein entschiedenes Nein stoßen, wie in einem Samariterdorf geschieht. Dürfen sie dann in ihrem Zorn Gott um einen Blitz bitten, der das Dorf in Schutt und Asch legt? (Lk 9,51-57)

Und wenn es unter den Nachfolgern gar Streit darüber gibt, wer Jesus am nächsten steht, wer also den anderen Vorschriften machen darf.

Und wie steht es mit einem Menschen, der im Namen Jesu böse Geister austreibt, sich aber nicht in die engere Gruppe der Nachfolger aufnehmen lässt? …. Der, - wir würden heute vielleicht sagen – der Christ sein will, aber nicht der Kirche angehören?
D: 
Die Art, wie Jesus auf diese Nachfolgerprobleme reagiert, scheint mir etwas vom reich Gottes zu verdeutlichen. – Die Jünger, die im Samariterdorf abgewiesen wurden, fragt Jesus: „Wisst ihr nicht, wes Geistes Kinder ihr seid?“ Nicht Blitz vom Himmel, der das Dorf zerstört, sondern ein gelassenes „Na, dann eben nicht. Gehen wir woanders hin!“

H: 
Und beim Rangstreit der Jünger reagiert Jesus mit einer Zeichenhandlung: Er zieht ein Kind in ihre Mitte: „Da, seht den Größten!“
D:
Und was den Nachfolger außerhalb des Jüngerkreises angeht, so hält Jesus nichts vom Verbieten: „Wer nicht gegen euch ist, der ist für euch!“

H:
Kein starres Schema also, - Hier die Guten, … hier die Bösen….-,


sondern: Weite und Großzügigkeit.

D:
Man könnte auch sagen: Leben erhalten, statt Leben verderben. (Lk9,56).

H:
 Aber die drei Sprüche über den … „Beitritt zur Kirche“ , d.h. dort über die Zugehörigkeit zum Gefolge des Wanderpredigers, zeigen doch eine Schroffheit, die im harten Gegensatz zu der Weite und Großzügigkeit Jesu zu stehen scheint., z.B. dieses


„Lass die Toten ihre Toten begraben“

D:
Soll das etwa heißen, dass eigentlich nur die Gefolgsleute Jesu, die das Reich Gottes predigen, die Lebenden, die Lebendigen sind, … und alle anderen Menschen die Toten?
H:
Jesus hat oft mit starken Übertreibungen geredet.




z. B.  ………..


Aber sicher ist, dass er hier (im Lk 9,60) den Auftrag, das Reich Gottes zu verkünden, über die Verpflichtungen der Familie, der Pietät, der zwischenmenschlichen Verbundenheit stellt.

D: 
Nicht einmal ein Abschiedsessen mit der Familie gestattet Jesus dem, der zu seinen Nachfolgern gehören will. … Sorgt sich Jesus, dass der Druck der Familie ich  in seinem Entschluss wankend machen könnte?

H: 
Das mag sein. Ich denke, daran, dass wir hier in der Peterskirche – Anfang der 70er Jahre – an Heiligabend die Türe bildlich gesprochen weit geöffnet hatten für Einsame, Obdachlose, Verzweifelte und so weiter, damit sie an Weihnachten Geborgenheit und Gemeinschaft erfahren konnten. … Ich fühlte mich damals verpflichtet, da mitzumachen. Die Folge war, dass meine Mutter dadurch alleine zu Hause saß. … Durfte ich ihr das antun? … Als die „offenen Türen“ der Peterskirche nach drei Jahren wieder geschlossen wurden ( zu viele Betrunkene hatten Randale gemacht), da wurde ich aus meinem Dilemma befreit.
D:
 Es gibt Aussagen Jesu, die diese harte Anforderung an Nachfolger zum Reich Gottes belegen: z.B. die Geschichte vom reichen Jüngling.

 
Also könnte man wohl sagen: 

· weit offene Türen für alle Menschen draußen, …

· aber unbedingte Ergebenheit für das Ziel: Reich Gottes bei seinen Nachfolgern.

H:
Großartig ist dafür das Bild vom Pflüger, der zurückschaut, deshalb 

krumme Furchen pflügt oder sogar riskiert, dass sein Pflug gegen 

einen Stein stößt und aus der Bahn geworfen wird.

D:
Aber was hat das alles mit unserer christlich-bürgerlichen Existenz 

heute zu tun?

H:
Oder anders gesagt: Wo und wie wird heute das Reich Gottes 

verkündigt – als nahe, als herbeikommend?


Schauen wir uns doch dazu noch einmal die Gesamtkomposition in 

Lukas 9 und 10 an:

Da werden Menschen geheilt, auch Besessene, d.h. vor 

Verzweiflung verrückt gewordene Menschen, ….
Da werden Hungernde mit Brot versorgt, …

Da wird nach oben Strebenden das kleine Kind als Verhaltens-muster vorangestellt, …

Da wird auf Vergebung verzichtet, …

Da wird eine Menschengemeinschaft angestrebt, in der jeder Geborgenheit findet und das Böse sozusagen austrocknet.

D: 
Wenig später folgt bei Lukas das Vaterunser (Lk 11, 1-4). Es sieht 

aus, als sei es eine Kurzfassung des großen Zusammenhanges 

von Kapitel 9 und 10. 

Die Bitte um Brot für alle,  u n d  das Versprechen von Vergebung 

statt Vergeltung, … 

die Bitte um Hilfe gegen die Versuchung, z. B. der Macht;

die Bitte um den rechten Geist, der das Leben will und nicht das 

verderben.

H: 
Wir haben deshalb auf dem Blatt das Vaterunser einmal so 

geschrieben und angeordnet, dass man sieht:

„Dein Reich komme“ ist die zentrale Bitte, die durch die folgenden 

Bitten erklärt wird.

D:
Durch die Bitte „Dein Wille geschehe“ wird deutlich, dass das Reich 

Gottes jetzt und hier auf der Erde verwirklicht werden soll … und 

nicht irgendwo im Himmel …. Oder irgendwann am Ende der 

Zeiten.
H:
Die Bitte um das Brot  weist zurück auf die Komposition des Lukas, 

wo am Anfang die Speisung der 5000 in der Wüste berichtet wird.

Das heißt: dass zwar die Nachfolger Jesu zu schwerem Verzicht 

bereit sein müssen, doch um des Zieles willen, dass die vielen zu 

essen haben  - .. Essen gemeint als Grundlage jeden Lebens.

D: 
Ja, und wenn es heißt, um das  t ä g l i c h e  Brot zu bitten, so 

weist uns das darauf hin, dass wir keine Vorräte erbitten und 

anlegen sollen, sondern auf den gebenden Gott angewiesen sind.

In der Nachfolge zum reich Gottes ist es nicht gut, nur an der 

eigenen Versorgung zu hängen, … für die eigene Sicherheit zu 

sorgen. „ U n s e r “  Brot schließt die mit ein, die mit uns unterwegs 

sind.

H:
Ich denke an das Tischgebet, dessen letzte Zeilen lauten:

„den Armen all in unserm Land,

reiche das Brot mit gnädiger Hand“


Gott aber hat keine Hände als unsere Hände.

So sind wir dazu aufgefordert, dafür einzutreten, dass keiner in 

unserer Gesellschaft Hunger oder andere Not leiden muss.

D: 
In der nächsten Bitte „Vergib uns unsere Schuld“ ist mir besonders 

der  zweite Teil wichtig: „wie wir vergeben unsern Schuldigern“.

Gott möge uns dazu helfen. Dazu ist es wichtig,  dass wir uns 

immer wieder unserer Schwachheit und Verkehrtheit bewusst sind 

und uns nicht als die Reinen gegenüber den Bösen verstehen.

H:
Das Ziel muss sein: Versöhnung statt Vergeltung!


Den Wunsch seiner Jünger, er möge die abweisenden Samariter 

strafen, weist Jesus entschieden zurück.

D:
Die nächste Bitte des Vaterunsers „Führe uns nicht in Versuchung“ 

Ist für mich schwer zu verstehen. Ich kann mir Gott nicht vorstellen 

als den, der mich absichtlich auf die Probe stellt. …

H:
„absichtlich..?“ – Fragezeichen – 


Die Versuchung scheint mir in der Sache des Reiches Gottes 
selber zu liegen:
Wer Vollmacht hat, Brot an Hunderte auszuteilen, …
Kranke zu heilen, ….

Das Herz der Armen für das Evangelium zu öffnen, …


…. der ist in der Gefahr, auch den Blitz auf das Samariterdorf 

herabzuwünschen, das keine Herberge gewähren will.

Der ist auch in der Gefahr, … der Nächste bei Jesus sein zu wollen 

(der erste unter den Jüngern).

D: 
Mit dem Satz „ Wer seine Hand an den Pflug legt und sieht 
zurück, der ist nicht geeignet zum Reich Gottes“, ist die volle 

und ganze Hingabe an die Nachfolge Jesu und an das Reich Gottes 

beschrieben. – Wer beim Pflügen zurückschaut, der versetzt die 

Furche oder beschädigt seinen Pflug an einem Stein.

Eine gerade Furche ziehen … und damit vorankommen …. kann er

nur, wenn er sich voll und ganz seiner Aufgabe widmet.

H:
Was uns beim ersten Lesen des Textes so hart und fremd erschien, ist 

eigentlich ein Ausdruck der Fürsorge Jesu für seine Nachfolger …. und 

damit der Fürsorge Gottes für uns.

Amen.
